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Fähigkeiten zu, die Einstellungen zu Unterrichtsfächern 
und zu sprachlicher und kultureller Diversität veränder-
ten sich positiv (vgl. Schmalenbach/Lotan 2022). Dies 
gilt insbesondere für multikulturelle und mehrsprachige 
Klassen. Für Schüler/innen mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf wurde der Ansatz noch nicht systematisch 
erforscht, wenn auch mehrere der Studien aus Stanford 
in inklusiven Klassen stattfanden. Weitere Studien ste-
hen aus. Obwohl der komplexe Unterricht im deutsch-
sprachigen Raum noch nicht weit verbreitet oder evalu-
iert wurde, lassen diese Untersuchungen auch für den 
deutschsprachigen Raum auf ein großes Potenzial für 
die Entwicklung einer Didaktik für alle hoffen. 
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In diesem Beitrag werden die Entstehungsgeschichte und die Prämissen des Förderprojekts Projekt:Kultur der 
Neumayer Stiftung dargestellt. Gefördert werden bis zu 30 Schulen aller Schulformen im deutschsprachigen Raum 
für die Realisierung kultureller und handwerklicher Projekte. Ziel ist, neue und ungewöhnliche Erfahrungs- und 
Lernräume für Jugendliche an Schulen zu ermöglichen. Die anspruchsvollen Kriterien für die Teilnahme an 
dem Projekt sind aus der ganz konkreten Praxis an Schulen entstanden. Sie beschreiben auch den besonderen 
Bildungswert von Projektarbeit.

 Stichwörter:	 Kulturarbeit an Schulen, Projekt:Kultur, Neumayer Stiftung, Förderprojekt

Projekt:Kultur – Schule ganz anders!

Ulrike Kegler, Barbara Riekmann

Seit 2021 fördert die Neumayer Stiftung mit je bis zu 
10.000 € pro Schuljahr kulturelle und handwerkliche 
Projekte an Schulen. Für eine erfolgreiche Bewerbung 
müssen Kriterien erfüllt sein, die sowohl den Weg als 
auch das Ziel beschreiben: Geworben wird um ein 
zweiwöchiges Kulturprojekt, das den Regelunterricht 
vollständig in dieser Zeit ersetzt und ausnahmslos unter 
der Leitung außerschulischer Expert/innen stattfindet. 
Es ist gerichtet an Schüler/innen der Jahrgänge 7 bis 10; 
dabei soll das Projekt in einem von der Schule auszu-

wählenden kompletten Jahrgang durchgeführt werden. 
Die Rolle der Schulleiter/innen ist zentral: Sie sind der  
Projektvorstand und stehen mit allen Implikationen da-
für ein, dass das Projekt stattfindet.

Aktuell werden 27 Schulen aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz gefördert. Insgesamt sind nach den 
ersten beiden Pilotjahren bereits in 49 Schulen Projekte 
durch das Förderprogramm ermöglicht worden. Für das 
nächste Projektjahr 2024/2025 ist die Teilnahme von 
weiteren 30 Schulen geplant. Was bewegt eine Stiftung, 
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sich mit diesen präzisen Vorgaben an Schulen der Sekun-
darstufe I zu wenden? Warum gerade eine Förderung für 
die 12- bis 16-Jährigen, eine mindestens zweiwöchige 
Auszeit vom herkömmlichen Unterricht, die Beteiligung 
eines ganzen Jahrgangs mit externen Expert/innen und 
der Schulleiterin, dem Schulleiter als Projektvorstand?

Grundlage des Konzeptes ist letztlich die gebündelte 
schulpraktische Erfahrung der beiden Autor/innen 
dieses Artikels. An ihren Schulen, die 2006 und 2007 
Preisträgerschulen des Deutschen Schulpreises waren, 
nahmen und nehmen Projekte einen bedeutenden Platz 
in der schulischen Lernkultur ein.

Wie Projekt:Kultur entstand

Eine wesentliche Erfahrung war, dass die Jugendlichen 
dieser Schulen, am Ende ihrer Schulzeit nach den her-
ausragenden Erlebnissen befragt, übereinstimmend alle 
Aktivitäten, die gerade nicht dem klassischen Unterricht 
entsprachen, hervorhoben: die Zeiten außerhalb der 
Schule, in der Natur, auf Exkursionen und in Praktika 
sowie Theater-, Musik-, Tanz-, Koch- und Handwerks
projekte.

Dort, wo das alte schulische Belehrungs-Setting aufge-
hoben war, wo alle miteinander etwas geschaffen hatten 
und/oder wo außerschulische Expertise durch Land-
wirte, Köche, Handwerker, bildende Künstler, Schau-
spieler, Tänzer … den Lernprozess bereichert hatte, 
waren Begeisterung und Erinnerung. Zudem haben 
uns die oft erstaunlichen Persönlichkeitsentwicklungen 
und, ja, auch der gesteigerte Leistungswille danach in 
den klassischen Schulfächern davon überzeugt, dass 
Projektarbeit eine der wirkungsvollsten Methoden und 
Lernerfahrungen für Jugendliche ist.

Nicht OBWOHL große Unterrichtszeiten gänzlich an-
ders gestaltet werden, erreicht man ein gutes soziales, 
fachliches und kreatives Niveau in einer gemischten 
Schulgemeinschaft, sondern WEIL so verlässlich an-
ders und temporär mit außerschulischen Expert/innen 
zusammengearbeitet wird, kann das Lernklima insge-
samt gleichermaßen freundlicher und leistungsorien-
tierter werden. Und es waren nicht nur unsere Schu-
len, die genau diese Erfahrung machten. Viele Schulen 
aus unterschiedlichen Netzwerken, besonders aus dem 
Kreis der Schulpreisschulen, der Blick-über-den-Zaun-
Schulen, der Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamt-
schulen (GGG) und weiterer Schulnetzwerke, die sich 
aus alten Formen befreien, teilen diese Erfahrungen. 
Aus tiefer Überzeugung für den Wert und den Ertrag 
von Projektarbeit hat z. B. die Max-Brauer-Schule in 
Hamburg die Fächerstruktur aufgelöst und einen gro-
ßen zeitlichen Anteil stattdessen der Projektarbeit ein-
geräumt: handlungsorientiert, fächerübergreifend und 
immer mit Präsentationen verbunden, die den Schüler/
innen „Selbst-Wirksamkeit“ ermöglichen.

Es geht um eine neue Lernkultur

In vielen Schulen werden kulturelle Praxiserfahrungen 
immer noch als „add-on“ betrachtet, als freiwillige Zu-
gabe oder fakultativ, je nach Interesse der Jugendlichen. 
Ihnen wird nicht die Wirkung zugeschrieben, die sich 
aus unserer Sicht zwangsläufig entwickelt, wenn man es 
denn nur einmal probiert hat. In der Auseinandersetzung 
um kulturelle Praxis ist immer noch der Stoff (!) und 
sind die anstehenden Prüfungen das Hauptargument für 
die Verengung der schulischen Lernkultur auf das Wis-
sen und das „Lernbare“. Umso wertvoller und wichtiger 
ist der Dialog mit den Eltern, mit den Fachkolleg/innen 
und nicht zu vergessen mit den Jugendlichen selber, die 
ihrerseits trotz vielfachen Überdrusses immer noch an 
der Notwendigkeit des „klassischen“ Unterrichts – im 
Gleichschritt – festhalten.

Aus unserer Sicht müssen fachbezogene Lehrplanori-
entierung und Theorieüberschuss durch neue Methoden 
und Erfahrungsräume für alle Beteiligten ergänzt wer-
den. Kulturelle Erlebnisse und Arbeitsprozesse können 
in klug arrangierten Settings dazu beitragen, dass Ju-
gendliche unterschiedlichster Herkunft neue Fähigkei-
ten ausprobieren, sich neu und von anderen Seiten ken-
nen lernen und gemeinschaftlich auf ein Produkt und 
einen Erfolg ohne Konkurrenzprimat hinarbeiten. Die 
Jugendlichen entdecken sich selbst neu, eine Erfahrung, 
die in der Pubertät von hoher Bedeutung ist. Denn die 
kulturellen Praxiserfahrungen – Theaterproduktionen, 
Kunstprojekte, Musik- und Tanzperfomances, gemein-
schaftsbildendes Kochen sowie große handwerkliche 
Tätigkeiten – bieten den Jugendlichen idealerweise 
herausfordernde Aufgaben, an denen sie Selbstwirk-
samkeit und Selbstausdruck erleben können. UND: Die 

Abb. 1:	 Tanzprojekt Montessori-Schule Neubiberg
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Jugendlichen erhalten Gelegenheit, Spuren in der Welt 
zu hinterlassen.

Auf die Expert/innen kommt es an 

Gibt man Jugendlichen die Gelegenheit, qualitativ 
hochwertige kulturelle Prozesse zu durchlaufen und 
entsprechende Produkte zu erarbeiten, verändert das 
sehr viel. Unter der Anleitung von Spezialisten, Men-
schen also, die ihre Berufung außerhalb und nach der 
Schule gefunden haben, kann eine profunde Praxis ent-
stehen, die zeitlich begrenzt einen Gegenpol zum üb-
lichen schulischen Lernen setzt. Gemeinsam werden 
die Planungen vorangetrieben, werden Vorhaben ent-
wickelt, Gegenstände entworfen, Präsentationen, Auf-
führungen und Ausstellungen imaginiert und zeitlich 
festgelegt. Anstrengung (Prozess) und Erfolg (Produkt) 
überzeugen durch sich selbst und im Augenblick, nicht 
erst im Hinblick auf eine vage Zukunft. Was dabei als 
qualitativ hochwertig gilt, dafür stehen die außerschuli-
schen Professionellen. Sie sind Expertise und Maßstab 
des Handelns zugleich. Sie sind es gewöhnt „Ernst zu 
machen“. Die Zusammenarbeit mit den Lehrer/innen ist 
dabei eine weitere wichtige Gelingensbedingung, denn 
die pädagogische Begleitung, die Beziehung zu den 
Schüler/innen und das Wissen um sie sind gleichfalls 
Voraussetzung für den Erfolg.

Die Schulleiter/innen sind wichtig

Wir wissen, dass solche Prozesse an Schulen nur entste-
hen und vor allem nachhaltig etabliert werden können, 
wenn die Schulleiter/innen voll und ganz hinter dieser 
Arbeit stehen, wenn sie die Expert/innen ermächtigen 
und zusammen mit ihren Lehrer/innen deren neue und 
anspruchsvolle pädagogische Begleitaufgabe definie-
ren. Das erfordert Enthusiasmus und Hartnäckigkeit. 

Denn es ist eine komplexe Aufgabe, zwei Wochen lang 
die ganze Schule so zu organisieren, dass ein Jahr-
gang „frei“ ist für dieses besondere Projekt. Es geht 
um Räume und Zeiten, der übliche Stundenplan wird 
aufgebrochen, andere Jahrgänge sind davon betroffen, 
auch Improvisationen müssen in Kauf genommen wer-
den. Wenn die Sporthalle z. B. wegen eines Tanzprojekts 
oder die Küche, die Werkstatt, der Kunstraum durch 
eine Jahrgangsstufe besetzt ist, braucht es Organisati-
onsgeschick und Überzeugungsarbeit und den „Glau-
ben“, dass das, was zu tun ist, für das „große Ganze“ 
bedeutsam, ja, unerlässlich ist.

Viele Unannehmlichkeiten lösen sich auf, wenn am 
Ende das vorzeigbare Produkt neue Sichtweisen er-
zeugt. „Das hätten wir nie gedacht, dass unsere Schüler/
innen so etwas Großes in so kurzer Zeit zustande brin-
gen!“, sagen viele Kolleg/innen und auch die Eltern, 
wenn sie die Aufführungen oder Ausstellungen sehen.

Das Mindestmaß: zwei Wochen

Ganz nebenbei wird aus einer verbreiteten und meist 
wohlmeinenden protektionistischen Unterforderung 
plötzlich eine Anerkennung neuer sichtbar gewordener 
Kompetenzen. Dass Jugendliche in den Projekten ganz 
andere Qualitäten als im Regelunterricht zeigen kön-
nen, ist eine durchgängige Erfahrung an allen teilneh-
menden Schulen. Diese großen Veränderungen können 
sich nicht in einer zweistündigen Arbeitsgemeinschaft, 
an der man nach Interesse fakultativ teilnimmt, einstel-
len. Ein zweiwöchiger Zeitrahmen ist hier Minimum, 
besser noch, und entsprechend effektstärker, sind vier 
Wochen, mit einer vollständigen Konzentration auf 
eine Arbeit. Diese Zeiten wirken, wenn sie stringent 
von den Expert/innen und den Pädagog/innen gelei-
tet werden, geradezu heilsam. Damit die Schule ihre 
Aufgabe, eine sinnstiftende Gemeinschaft zu bilden, 
erfüllen kann, ist es mehr als hilfreich, größere Einhei-
ten als die eingefahrene „Klasse“ miteinander in einen 
virulenten und kreativen Prozess zu bringen. Animosi-
täten, Konkurrenzen, Ausgrenzungen nehmen ab, An-
erkennung und Begeisterung sind dazu das passende 
Gegengewicht.

Die Förderung durch die Neumayer Stiftung

Der Vorschlag, mit Projekt:Kultur ein großes operatives 
Förderprojekt zu etablieren, stieß im Kuratorium der 
Neumayer Stiftung auf große positive Resonanz. „Was 
kann Schulen starke Impulse geben?“, ist eine Frage, 
die die Neumayer Stiftung in den Förderbereichen Bil-
dung und Erziehung stets beschäftigt. Übergeordnete 
Gesichtspunkte sind dabei für die Stiftung von beson-
derer Bedeutung. Sie setzt sich mit ihren Projekten für 
eine von sozialem Zusammenhalt und Chancengerech-
tigkeit geprägte Gesellschaft ein, in der Menschen für-
einander da sind und Verantwortung übernehmen.

Sowohl in den Projekten an den Schulen als auch in der 
Stiftung geht es darum, genau wahrzunehmen, ob die 
Prozesse und deren Leitlinien sinnvoll sind oder ange-
passt werden müssen, ob Erfolg und Hindernisse in ei-
nem ausgewogenen Verhältnis stehen.

Auch Projekt:Kultur ist ein Wagnis und ein Prozess, 
entstanden aus der konkreten Praxis an Schulen und 
nun – dank der Förderung durch die Neumayer Stif-
tung – groß gemacht für viele Schulen.

Begleitende Evaluation

Diese Erfahrung wird von den 47 Schulen, die bisher 
Projekt:Kultur an ihrer Schule durchgeführt haben, 
durchgehend geteilt: Die Jugendlichen sind gewachsen, 
schwierige Beziehungen unter den Jugendlichen oder 
zwischen ihnen und den Erwachsenen haben sich po-
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Anlage 1:	 Übersicht über die beteiligten Schulen mit Projektthemen

Warum ausgerechnet die Altersgruppe der 12- bis 16-Jährigen?

Wir lassen hierfür Susanne Straub-Scharnhorst, ehemalige Lehrerin der Montessori-Oberschule Potsdam, sprechen. Sie 
beschreibt in ihrem Artikel im Werkstattbuch des Projekts „Stadtentdecker“ eindrucksvoll, dass es im höchstem Maße 
lernwirksam ist, Erfolg zu haben, wenn man zuvor in einem kreativen und anstrengenden Arbeitsprozess eingebunden 
war. Die nachfolgenden Auszüge aus dem Artikel sind von ihr autorisiert. 

„Je mehr sie (die Jugendlichen) sich als selbstwirksam erleben, je besser sie das Gelernte als ihre eigene Leistung und 
ihren eigenen Fortschritt wahrnehmen können, desto erfolgreicher lernen sie. Was passiert bei den Lernenden? Sie be-
obachten, urteilen und planen selbstständig, diskutieren, setzen sich auseinander, entscheiden mit ihren Arbeitspartner/
innen und kommen zu eigenständigen Lösungen.. „Laut denken“, hat der Bildungsforscher John Hattie herausgefunden, 
sowie „das Erklären des eigenen Vorgehens“ tragen dazu bei, dass Lernen gelingt.
Eigenes Wissen und Erfahrungen einbringen, die Schulräume verlassen, Menschen begegnen, Fragen stellen: Was wissen 
wir? Was beobachten wir? Was wollen wir lernen? Warum? Wie? Was wollen wir tun? Je älter die Schüler/innen, desto 
komplexer die Aufgaben und Fragestellungen. Ein Produkt erstellen, mit der Unterstützung von Expert/innen aus Hand-
werk, Design, Mode, Musik, Tanz, Theater und Architektur. Lernen vollzieht sich hier „dialogisch“.
Dass eine öffentliche Präsentation nach gemeinsamer Anstrengung stolz und glücklich macht und mit Sicherheit lange in 
Erinnerung bleibt (im Gegensatz zum weitverbreiteten „Bulimie-Lernen“), braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. Auch 
wenn erforscht ist, dass 40% der 12- bis 17-Jährigen antriebslos sind und dass der Stand ihrer Gehirnentwicklung zu riskanten 
Entscheidungen und Störungen in der Impulskontrolle führen kann, möchte ich an dieser Stelle eine Lanze für die besonderen 
Lernvoraussetzungen von Jugendlichen brechen. Als „Bioreaktor für zukunftsweisende Innovationen“ bezeichnet Hirnforscher 
und Neurowissenschafter Ralf Dawirs die Pubertät. Und Didaktikerin Michaela Sambanis führt in ihrem mit „Das pubertäre 
Hirn hungert nach Erfahrung“ überschriebenen Aufsatz unter anderem aus, dass Kreativität um das 16. Lebensjahr ihren 
Höchststand erreicht, dass Jugendliche Wert legen auf gute Beziehungen zu fachlich und menschlich kompetenten Erwachse-
nen, und dass sie praktische Fähigkeiten für das Leben ebenso wertschätzen wie sie Interesse an intellektuellen Auseinander-
setzungen zeigen. Auch wenn positives Feedback immer motiviert: Jugendliche lernen dadurch in besonderem Maße.“

Susanne Straub-Scharnhorst, Stadtentdecker, Werkstattbuch, 30ff.
 https://www.ak-brandenburg.de/sites/default/files/2023-10/Stadtentdecker-Werkstattbuch_10%20Jahre_2023.pdf

Anlage 2:	 Warum ausgerechnet die Altersgruppe der 12- bis 16-Jährigen?
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sitiv verändert, Begeisterung ist entstanden sowie eine 
größere Identifikation mit der Schule und ihrer Gruppe.

Und die Pädagog/innen heben einhellig hervor, dass sie 
durch die Ernsthaftigkeit, mit der die Expert/innen ihrer 
Arbeit nachgingen, gelernt haben, wie viel man ihren 
Schüler/innen zutrauen darf.

Auch die wissenschaftliche Begleitung, die in den 
beiden ersten Pilotjahrgängen unter der Leitung von 
Prof. Dr. Hermann Veith von der Universität Göttingen 
durchgeführt wurde, kommt zu eben diesen Ergebnis-
sen; Kulturprojekte fördern Konzentration und Gemein-
sinn in nachweisbarer Form.

Über Beispiel-Projekte der einzelnen Schulen gibt die 
Stiftungshomepage regelmäßig in ihrem Newsletter 

Auskunft. Einen Überblick über das ge-
samte Projekt-Portfolio der Stiftung er-
halten sie ebenfalls hier: www.neumayer-
stiftung.de/projekt-kultur

Die Begleitung von Studierenden im Schulpraxissemester ist zentral für Professionalisierungsprozesse ange-
hender Lehrkräfte (vgl. Caruso 2019, Kahlau 2023). Demgegenüber stehen häufig „liebgewonnene Traditi-
onen“ im Beratungsfokus der Ausbildungsverantwortlichen: z. B. das (überhöhte) Konstrukt der Lehrerper-
sönlichkeit (Rothland 2021) oder ein sog. „Meister-Lehrlings-Verhältnis“ im klassischen Mentoring (Fraefel 
2018). Dadurch rücken Imitationslernen sowie Persönlichkeitsmerkmale stärker und Lernendenorientierung 
weniger in den Mittelpunkt von Beratung. Dr. Heiko Oberfell, Geschäftsführer am Zentrum für Schulpraktische 
Studien (ZfS) an der Pädagogischen Hochschule in Freiburg, und Prof. em. Urban Fraefel sprechen über dieses 
Spannungsfeld. 

 Stichwörter:	 Schulpraxissemester, Mentoring, Professionalisierung und Beratung

Professionelle Praktikumsbegleitung – intuitiv oder innovativ?

Heiko Oberfell, Urban Fraefel

An der Pädagogischen Hochschule in Freiburg wird seit 
dem Wintersemester 2012/13 das Integrierte Semester-
praktikum (ISP) für Lehramtsstudierende der Primar-
stufe (im 5. Semester Bachelor) und der Sekundarstufe 
(im 2. Semester Master) durchgeführt und regelmäßig 
evaluiert. Alle Beteiligten bescheinigen dem ISP eine 
wichtige Funktion im Hinblick auf eine angemessene Be-
rufsvorbereitung. Die Studierenden gehen überwiegend 
motiviert und in ihrer Berufswahl bestätigt in den (fina-
len) Studienabschnitt. Dennoch belegen Untersuchun-
gen gleichermaßen, dass sich die Studierenden gerade 
im Schulpraxissemester sehr belastet fühlen (z. B. Holtz 
2014). Auch die Befragungen des ISP in Freiburg folgen 
dieser Tendenz. Belastungen sind einerseits am hohen 
Workload im Praxissemester, andererseits auch an den 
vielen, teils unterschiedlichen und nicht durchweg nach-
vollziehbaren Anforderungen unterschiedlicher Prakti-

kumsbegleitakteurinnen und -akteuren festzumachen. 
Welche konkreten (Haupt-)Ursachen könnten sich hin-
ter dieser erlebten Belastung verbergen und wie könn-
ten Schulpraxisphasen hier durch die Art der Betreuung 
und Begleitung möglicherweise entgegenwirken? Ein 
weiterer Ausgangspunkt des Artikels orientiert sich am 
Professionalisierungsanspruch des Lehramtsberufs. Wie 
wird eine Schulpraxisphase professionell begleitet und 
wie tun wir das? Dieser Beitrag geht zunächst auf mög-
liche systembedingte Schwierigkeiten ein und nimmt 
mögliche Lösungsansätze innerhalb einer professionel-
len Praktikumsbegleitung in den Blick. 

Die Rahmenvorgabenverordnung der Lehramtsstudien-
gänge des Landes Baden-Württemberg und die damit 
verbundenen Aufgaben (130 Unterrichtsstunden, davon 
30 selbst gehaltene Stunden und 100 Hospitationen) 

http://www.neumayer-stiftung.de/projekt-kultur

